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die Selbstandigkeit der Eltern durch eine allzu eifrige, aber nicht

immer taktvolle Fiirsorge der Kinder bedroht wird. Es ist eine

verfehlte Liebe zu den Eltern, wenn die Kinder diesen nichts mehr
zubilligen als Ruhe und Stillesein und es verhindern, dass die

Eltern ihr Leben nach eigenem Gutdiinken ordnen und gestalten.

Aus lauter Sorge um ihre Gesundheit ldsst man die Eltern nichts

mehr unternehmen und man macht ihnen Vorwiirfe, wenn sie

nach ihrem Willen leben. Dabei vergessen oft die Jiingeren, dass
sie selbst sehr oft ganz unverniinftig leben, dass sie ihre Nacht-
ruhe unnétig verkiirzen, im Essen und Trinken unverniinftig
sind, sich nicht vor Erkdltungen inachtnehmen. Daneben ver-
bieten sie den alten Menschen solche Torheiten. So werden diese
oft zu Gefangenen einer sonst gutgemeinten Iiirsorge und Obhut
und fiihlen sich dadurch in ihrem Dasein beengt. Wenn nun die

Jungen manch torichte Handlungen begehen und sogar das Risiko

laufen, ihr Leben zu verkiirzen, warum sollten dann Alte dieser

Freiheit nicht mehr teilhaftig sein?

Diese kurzen Andeutungen mogen als Hinweise allen jenen die-
nen, denen das Zusammenleben mit alten Menschen Schwierigkei-
ten bereitet. Manche Konflikte und unerfreuliches Verhalten konn-
ten vermieden werden, wenn man sich ein wenig Miihe gibt, die
besonderen Bediirfnisse der Alten zu verstehen. Zu einem erspriess-

lichen Verhaltnis zwischen alt und jung braucht es Liebe und Ver-
stindnis. Dr. A. L. Vischer

Alterspflege in einer ziircherischen Vorortsgemeinde

Besuchsdienst, Altersklubs
Durch die Einfiihrung der AHV und der kantonalen Altersbei-

hilfe wurde vielen dlteren Menschen eine driickende Last abgenom-
men. Gewiss, es bedeutet fiir sie eine grosse Erleichterung, finan-
ziell unabhingiger zu sein. Und doch, haben wir damit geniigend
fiir unsere betagten Mitmenschen getan?

Diese Frage musste unsere Altersbeihilfekommission verneinen.
nachdem ihre Mitglieder selber erlebten, wie sehr iltere Leute
unter dem Gefithl der Vereinsamung leiden konnen. Die Kom-
mission lud deshalb einen Kreis von Frauen und Méannern, jiingere
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und dltere, ein, um mit ithnen Probleme des Alterns zu besprechen.
Am lebhaft verlaufenen Ausspracheabend meldeten sich gleich
sechzig freiwillige Helferinnen und Helfer, die sich bereit erklarten,
zwei bis vier iltere Einwohner unserer Gemeinde regelmissig zu
besuchen und sich um ihr korperliches und vor allem um ihr seeli-
sches Wohlergehen zu kiimmern. Dieser Besuchsdienst bewahrt sich
sehr gut. Unsere «Freunde der Betagteny, wie wir sie gelegentlich
nennen, verstehen es, sich mit Verstandnis, Takt und viel Liebe
bei den é&lteren Menschen einzufithren und ihnen ihr Dasein zu
bereichern und zu erhellen. Die Altersbeihilfekommission kommt
von Zeit zu Zeit mit den Besuchern zusammen, um Erfahrungen
auszutauschen und neue Ideen und Anregungen anzubringen.

So stellte sich beispielsweise bald heraus, dass ein Grossteil der
Betagten das Bediirfnis verspiirt, mit Alterskollegen und -kollegin-
nen zusammenzutreffen. Diesem Wunsche konnte durch die Griin-
dung eines Altersklubs (Mirz 1953) entsprochen werden. Die Bei-
hilfekommission ging dabei folgendermassen vor: Sie verschickte
an alle iiber 65jihrigen Bewohner eines Dorfquartiers Einladungen
zu einer Zusammenkunft in der Gemeindestube (alkoholfreies Re-
staurant). Die Grenze des Quartiers wurde so gross gezogen, dass
etwa 100 Personen beriicksichtiect werden konnten. Dieser Ein-
ladung folgten 35 Frauen und Minner, die sich seither mindestens
einmal im Monat treffen, um einen frohen, bereichernden Nach-
mittag miteinander zu verbringen. Bald meldeten sich Stimmen aus
anderen Dorfteilen, die ebenfalls wiinschten, einem solchen Klub
beizutreten. Dasselbe Vorgehen im nichsten Quartier hatte zur
Folge, dass tiber 60 Interessierte aufriickten und gleich zwei Klubs
gegriindet werden mussten. Die drei bestehenden Altersklubs
locken stets neue Interessenten an, und wir werden uns demnéchst
mit der Grindung eines vierten und fiinften zu befassen haben.

Wie geht es in diesen Klubs zu und her? Vorerst ist zu sagen.
dass sich die Teilnehmer gleich im Anfang einen Namen gegeben
und die Bezeichnung Klub nie angewendet haben. Sie gehéren zum
«Bergfrieden», «Heimelige Egge» oder zur «Berg-Floray und tref-
fen sich mindestens einmal monatlich, um herzliche menschliche
Beziehungen zu pflegen. Jeder Klub wihlt ein kleines Komitee, be-
stehend aus Klubmitgliedern und «Freunden der Betagten», die
fir die Gestaltung des Nachmittags besorgt sind. Die Altersbeihilfe-
kommission steht gerne mit Rat und Tat zur Verfiigung, wenn es
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cewlinscht wird, hilt sich jedoch im Hintergrund auf und dréangt
sich in keiner Art und Weise vor. Der Klub soll bewusst eine Ein-
richtung der ilteren Menschen sein, wo sie nach ihren Bediirfnissen
organisieren, gestalten und den Grossteil der Verantwortung selber
tragen. Das Programm ist je nach der Zusammensetzung der Klub-
mitglieder und vor allem des Komitees verschieden. Fs werden
Lichtbilder und Filme gezeigt, Vortrige iiber verschiedene Themen
gehalten, gemiitliche Nachmittage mit Spiel, Gesang und Gedichten
durchgefiihrt und zwischenhindurch wird Kaffee getrunken. We-
sentlich ist, dass die Teilnehmer selber aktiv mithelfen und nicht
nur von aussen her allerhand geboten wird. Vergangenes Jahr fiihr-
ten die drei Klubs eine gemeinsame Veranstaltung, eine Gotthelf-
Gedenkfeier, durch, die fir alle Teilnehmer zu einem tiefen Erleb-
nis wurde. Die entstehenden Unkosten werden meistens durch eine
freiwillice Kollekte unter den Teilnehmern gedeckt. Grossere Aus-
lagen konnen von der Altersbeihilfe-Kommission iitbernommen wer-
den, der ein bestimmter Kredit fir diesen Zweck zur Verfiigung
steht.

Durch die Griindung von Altersklubs wird den élteren Menschen
auch die Moglichkeit geboten, neue Bekannte zu finden, die an die
Stelle verstorbener Angehoriger und Ireunde treten konnen. Das
Leben wird dadurch reicher und ausgefiillter, Die Klubmitglieder
treffen sich im tiglichen Leben auf der Strasse, im Laden, in der
Kirche usw. und freuen sich, ein bekanntes Gesicht zu sehen. Oft
wird etwas Gemeinsames unternommen, man sitzt zu einem Plauder-
stindchen zusammen, anvertraut sich Freuden und Leiden und hilft
cinander, so gut es geht. Sie verfiigen ja alle auf einmal tber viel,
manchmal iber allzuviel Zeit. Zeigen wir Verstindnis fir dieje-
nigen, die bangen, weil die Tage so lange sind, und geben wir ihnen
die Moglichkeit, ihre Zeit sinnvoll auszufiillen!

P. Jucker, Gemeindefiirsorgerin

«Es gibt Menschen, die von dem Reichtum der Jugend und der
Armseligkeit des Alters reden. So allgemein ist die Sache sicher
falsch. Gewiss gibt es armseliges Alter. aber mindestens ebensoviel
armselige Jugend. Daneben gibt es ein reiches, kostliches Alter und
das Schonste daran ist, dass der Reichtum des Alters erworben. der

Reichtum der Jugend iiberkommen und ererbt ist.»
Heinrich Lhotzky



	Alterspflege in einer zürcherischen Vorortsgemeinde

